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Wochenchronik.
Inland.

Letzten Acontag hat ill Bcru die auf drei Wochen
festgesetzte

ordentliche Wintcrscsswn der eidgenössischen Nöte
begonnen, Sie brachte in erster Linie die Wahl
der neuen Präsidenten des National- und
des Ständcrates: zu crstcrm wurde gewählt 5) crin

a n n S ch ü v b a ch ans Stesfisburg (Kt. Bern),
der frühere Präsident der schweiz. freisinnigen Partei,

und zu letzten» Ernest Bsgnin ans Ncncn-
bnrg. der heutige Präsident dieser Partei, Die
eidgenössischen Räte stehen also zur Zeit unter „freisinniger

Führung".
Der Nationalrat

machte sich sodann, nach Gcnchmignng des îl.Bc-
r i ch t e. s ü her die E i n s u b r b c s ck r ä n k n n -
gen, an die Besprechung des Bnndcsbndgcts
für 1st."5, das trotz dem scinerzeitigen Finanz-
p'wgramm infolge geringerer Einnahmen (Zölle, Al-
toholrcgime cte.) ein Defizit von wieder 11,6
Millionen vorsteht, Angciichts der dringenden Spar-
notwcndigkeit wigstni sich bei den einzelnen Posten
weder Erhöhnngswiinschs isoch sonstige Snbvcntions-
begcbrcn wie sonst üblich hervor, und so konnte
der Boranschlag in überraschend kurzer Zeit vom
Nationalrat angenommen werden. Dies ermöglichte
ihm, seine Arbeit an der Revision des O bli ga-
t i o n e n r c ch t e s anizunchmen und dieses große
Werk einer Gefttzesrcvision zu Ende zu brinaen.

Der Ständerat beriet unterdessen das Budget
der Bundesbahnen und die dringlichen
vorläufigen Maßnahmen des Bundesrates

zur B n n d c s b a h n s a n i c r u n g. Trotz
allem Sparen bringt jede Woche Eisenbahnbetrieb
einen Fehlbetrag von einer Million, aus jedem
Babnkilometcr liegt die Schuld von einer Million,
Daß der Rat den Sparwillcn der S, B, B,
anerkannte, bewies er, durch die Genehmigung des
Voranschlages, Zu den dringlichen Maßnahmen des
Bundesrates znr Sanierung der S.B.B, batte der

schweiz, E i s e n b a h n c r v c r l> a n d eine
Eingabe an die eidg, Räte gerichtet, in der die Drina-
lichkcit dieser Maßuabmcn bestrickten wurde, ebenso

lrurdc von sozialistischer Seite im Rate dagegen
vvvonicrt. Aber die beängstigende Lage der Bundesbahnen

bewog den Rat, mit dem Beginn der
Sanierung nicht bis zur Erdauerung einer ordentlichen

Gesctzcsvorlogc zuzuwarten, sondern der Dringlichkeit

dieser vorläusigcn Maßnahmen nahezu
einstimmig beizupflichten.

Neben dem Ständerat hat nun auch der National-
rot das BnndcSbahnlmdget durchbcratcn und
genehmigt.

Ebenso bewegt ist das volkswirtschaftliche Leben
äusterhatb der Räte:

Die große Bntterkonscrenz in Bern konnte mit
dem Problem des Absatzes der Ml) Wagen Ucbcr-
produktion an Butter nicht zu Ende kommen.

Einer Revision des Stickereivertrsges stimmt Oesterreich

nunmehr zu.
Der dem Bundesrat vom Genfer Staatsrat

eingereichte neue Finanzplan wurde voi^ diesem

gebilligt und begrüßt, er sei überzeugt, daß damit
Genfs Zahlungsschwierigkeiten in fühlbarem Maße
abnehmen werde». In Gens selbst ist man bürgcr-
licherscits nach wie vor voll Mißtrauen gegen Nicole,
eine von den Demokraten beabsichtigte Initiative
fordert die Neuwahl der Regierung,

Außerordentliches Anstehen im ganzen Lande machte
eine eindringliche Mahnrcde von Bundesrat
Schultbeß in Aaran zu Ende letzter Woche, Vor
dem Znsammenbrnch unserer Export- und Hotel-

indnstrie, dieser „Eckpfeiler unserer wirtschaftlichen
Existenz" stehend, bleibe dem Lande nichts anderes,
als ein Zusammenstehen Aller, Anpassung an die
Existenzvcrhältnisse der andern Länder, Senkung der
Lebenshaltungskosten nur 2V Prozent, Keine Krise

nt n i t i a t i v e könne da helfen. Es irre sich, wer
meine, der Staat sei allmächtig und vermöge die
kranke Wirtschaft zn heilen.

Und dabei ist eben dicic Initiative mit 335,000
Unterschriften versehen in Bern eingereicht worden,

Wohl im Znsammenhang mit den genannten
Ausführungen hat dann am letzten Montag der
Bundesrat beschlossen, von der Bundesversammlung die
Vollmacht zn verlangen znr Ucb erwach un g
und Ergreifung entsprechender
Maßnahmen gegen übersetzte Preise und Ansätze für
Waren, Dienstleistungen und Mieten,

Ausland.
Endlich einmal darf von einem Zeichen

wirklicher Entspannung berichtet werden Es ist
das vom T r c i c r k o m i t c c für die Saar auf
seiner Tagimg in Rom zn Stande gebrachte und
von den beiden daran hanvlbetciligtcn Machten Frankreich

und Deutschland bereits unterzeichnete
Abkommen über alle politischen, wirtschaftlichen

und finanziellen Fragen, die sich mit
der eventuellen Rückgliederung der Saar an Deutschland

aufgedrängt und so lange einen bösen politischen
Zankapfel zwischen Deutschland und Frankreich
gebildet haben. Das Dreierkomitee hat damit
außerordentlich verdienstvolle Arbeit geleistet und selbst
in Berlin dafür Anerkennung gefunden, was etwas
heißen will. Gegenwärtig liegt der Bericht vor dem
in Genf zusammengetretenen V ö l k c r b n n d s r at
zur Genehmigung.

Dieser wird sich im Zusammenhang damit noch
über eine genaue Definition des „status g n o" —
der Beibehaltung des bisherigen Zustandes — ans-
znsprccheii haben. Faßt er darin die Möglichkeit
einer spätern zweiten Abstimmung für die Rückgliederung

ins Auge (es gibt Viele in der Saar, die wohl
zu Deutschland, aber nicht zum heutigen
nationalsozialistischen Teutschland zurück wollen: eben hat
sich eine große neue katholische Volkspartci mit diesem

Ziele gegründet), so wird das ans das
Abstimmungsergebnis einen erheblichen Einfluß ausüben.

Betrachtet der Völkerbundsrat die jetzige Abstimmung

aber als endgültig, so dürfte damit die
eindeutige Rückkehr zn Deutschland besiegelt sein.

Wichtige Erklärungen im Zeichen einer weitern
Entspannung gab Laval vor dem Rate ab: Er
setzte sich gemäß seiner Auffassung der Saarfrage
als einer internationalen, dafür ein, daß zur Zeit
der Abstimmung internationale Kontingente
in der Saar für Aufrechterhaltung der Ordnung
sorgen, in diesem Falle würde Frankreich seine zu
diesem Zwecke an der Grenze bercitgcbaltcnen Truppen

zurückziehen, England, Italien und die
Tschechoslowakei erklärten sich bereits damit einverstanden
Für Deutschland würde ein solches Vorgehen viel an
Bitterkeit nehmen und zu einer weitern Entspannung

zwischen den beiden Mächten beitragen.
Zum Probsem der deutschen Aufrüstung und zu

.Hitlers angeblicher Friedenspolitik hat sich säst
unmittelbar nach Baldwin auch Laval in einen:
außenpolitischen Expose vor der französischen
Kammer geäußert. Er lud Hitler ein, seinen
Friedenswillen durch seinen Beitritt zum Ostpakt
zn beweisen. Aber die vollendete Tatsache der deutschen

Ausrüstung zn legalisieren und einfach
hinzunehmen, lehnte Laval kathcgorisch ab. Seine und
Baldwins beinahe gleichzeitigen Reden beweisen nun
immerhin, daß man den Kopf vor diesem Problem
nicht mehr einfach in den Sand stecken will. Vielleicht

darf man, zwischen den Worten Baldwins
lesend, sogar auf eine baldige Wiederaufnahme von
Abrüstungsverhandlungcn hoffen. Denn einer uferlosen

Aufrüstung einfach den Lauf zu lassen, scheint
sich nun Gott sei Tank doch nicht mehr mit dem
Verantwortungsbewußtsein der Staaten zu decken.

Die englische und französische Apostrophstrunz ließ
Deutschland nicht gleichgültig, Hitlers Rüstungsbe-
vollmächtigtcr R i b b e n t r op reiste von London nach
Paris, angeblich nur mit den französischen Front-
kämvfern die Besprechungen über die deutsch-französische

Verständigung weiter zu führen (bei welchen

Besprechungen Hitlers Buch „Mein Kampf"
eine nicht unwichtige Rolle gespielt haben soll). Rib-
bentrop wurde aber auch von Laval cmvlangen.
Gewisse Schlüsse lassen sich immerhin daraus ziehen.

Einen Wermntstropsen in diese zagen Hoffnungen
wirft Japan: Es beschloß, das Flottcn-

nbkommen von Washington zu künden.

Die Familienordnung bei JeremiaS Gotthelf
und im Recht der Gegenwart.

N. P. Im Rahmen der akademischen Aula--
Vorträge der Universität Zürich sprach vor einiger

Zeit Prof. Dr. A. Egg er über „Die Fa-
milienvrdnung bei Jeremias Gotthelf und im
Recht der Gegenwart" und ließ dabei ans den
Erzählungen Gotthelfs Leben und Wirken einer
für uns bereits zum Teil fernen Zeit erstehen,

Deutlich trat zutage, wie stark sich
Ausgaben und Wesen der Familie im Laufe des
vergangenen Jahrhunderts geändert haben und
wie sich die Familie in Gotthelfs Gestaltung
und die Familie in ihrer modernen Struktur
wie zwei fremde Welten gegenüberstehen. Aus
den lebendigen Ausführungen Prof. Eggers sei
folgendes festgehalten:

Im Mittelpunkt der Erzählungen Jeremias
Gotthelfs steht das Bauerntum. Wohl gibt es
daneben Handwerker, Wirte, große Händler,
kleine Krämer, Knechte und Mägde, Hausierer
und Hausiererinnen, die in den Höfen nicht
ungern gesehen werden, Pfarrer, Vikare, Lehrer
bescheidener Stellung, Aerzte, Advokaten,
Notare, und es gibt Schuldenbäuerlein und Weber,
die ein freudloses Dasein führen. Tragende
Schicht aber ist die freie Bauernsame, in
welcher es wiederum gewaltige Unterschiede gibt.

Unabhängig von ihrer Größe aber werben
die verschiedenen Besitzungen und Betriebe von
dem einen wirtschaftlichen Gedanken der Be¬

friedigung des eigenen Bedarfs
getragen, Alles wird selbst produziert. Das Haus
bildet eine reiche Oekonomie. Die Banern pflanzen

Korn und Flachs, auch auf Handwerksarbeit
verstehen sie sich. Daneben kommen Handwerker
auf Stören: der Schneider, die Schneiderin,
Hächler, Korber, Kesselflicker. Dem Handwerker
außerhalb des Hanfes, dein Bäcker, wird nur
mit Mißtrauen begegnet. Alles ist auf reiche
Natural- und Vorratswirtschaft eingestellt. Der
Speicher ist voll. Freigebig verfügt die Bäuerin
über ihren Besitz. Das Produkt fremder
Arbeit wird aufs Aeußerste geschont. Man geht
barfuß. Die guten Leute gehen auch einmal
Sonntags nicht zur Kirche, um die bessern Kleider

zu schonen. Die Bäuerin trägt das
Festtagskleid ihrer Mutter oder ihrer Großmutter.
Die Kreditwirtschaft liegt im Verruf. Es gibt
weder Sparkassen noch Banken. Man hebt das
Geld in Säcklein im Hause herum auf, so
erscheint es am ehesten gesichert.

Bei der Bedeutung des bäuerlichen Grundbesitzes

ist auch die Regelung der Vererbung
wichtig. Nach bernischem Recht geht der Hos
auf den jüngsten Sohn über. Wie aber sind die
Verhältnisse, wenn der Jüngste sich verheiratet

und dann kinderlos stirbt? In „Geld und
Geist" wird zwischen Resli und Anne Mareils
bestimmt, daß der Hof Anne Mareili verbleibe,

auch wenn Resli kinderlos versterbe. Resli's
Familie leistet keinen Widerstand. Das Begehren

entspricht zähringischem Recht. Beide
Ehegatten sind gleichen Standes, sie haben gleiches
gegenseitiges Recht. Die Frau beerbt den Mann
und umgekehrt.

Dieser bäuerliche Grundbesitz ist das
wirtschaftliche Fundament für den Aufbau der
Familie. Nach drei Richtungen unterscheidet sich
die Familie von der modernen.

Die Familie ist einmal in ihrer Zusammensetzung

ein größeres und reicheres Gebilde als
unsere Familie. Sie ist für Zuwachs aufnahmefähig.

Die Kinder verbleiben im Hause auch
nach der Verheiratung. Der Sohn führt die
junge Frau ins Elternhaus. Die Stellung des
Sohnesweibes lvird sich oft schwierig gestalten»
Das Recht gewährte der jungen Frau einen eigenen

Herd, doch ging die Sitte darüber hinweg»
Nicht selten sind auch noch Geschwister von Mann
und Frau da, insbesondere unverheiratete Brüder

des Jüngsten, Kinder von vorverstorbencn
Geschwistern, Patenkinder. Zur Familie gehört
auch das Gesinde, das regen innern Anteil:
an der Familie nimmt. So kann die in hänslicher

Gemeinschaft verbundene Familie eine
Masse Volk umfassen.

Diese bäuerliche Familie aber zeichnet sich
aus durch die Konsistenz der Familien-
beziehungen. Zäh ist die Einstellung, sie
geht auf Beharrung. Es gilt dies auch für das
Gesindeverhältnis. Eng ist die eheliche Gemeinschaft.

Dem bernischen Recht war wohl die Scheidung

und Trennung bekannt. 1826' wurde die
Möglichkeit auch noch durch das bernifthe
Zivilgesetzbuch erweitert. Bei Gotthelf aber ist für
diese Institution kein Raum. Die Ehe ist eine
Verbindung für Zeit und Ewigkeit, in ihr
verbinden sich zwei Existenzen für ewig. Die Menschen

Gotthelfs revoltieren nicht. Sie tragen
ihr Schicksal im Geiste der Beharrung und
Ergebung.' Durch diese Auffassung der Ehe als Band
fürs Leben erhält die Gattenwahl ungeheure
Bedeutung. Für das Werben um die Lebensgefährtin

findet der Dichter immer neue Schilderungen.

Er führt den Kampf für die freie
Eheschließung gegen Schönfärberei und
Täuschung. Die Mädchen verkaufen oft Stroh für
Heu, meint der Dichter. Sein Kampf richtet
sich aber auch gegen den Zwang und den
Mißbrauch der elterlichen Gewalt, des Konsensrechtes.

Der Aufbau der Familie ist ein autoritärer.
Die Meisterschaft spielt eine große Rolle.
Auch mit dieser Autorität hat es feine besonders
Bedeutung. Gotthelf höhnt über die Leute, die
über zu großes Selbstvertrauen verfügen. Er
beklagt den Staat, in dein die Obrigkeit um
ihrer Ehre willen und nicht zum Besten des
Landes da sei. Dies ist auch seine Auffassung
von der häuslichen Gewalt. Es kommt darauf
an. wie die Meisterschaft geführt wird. Die
Frau herrscht in Küche und Keller. Sie hat auch
Heu Schlüssel zur Hauskasse. Familienoberhaupt
ist dcr Mann. Die Frau steht unter ehemäniuicher
Vormundschaft. Auch Gotthelf besäht die
ehemännliche Vormundschaft, aber aus dem sublimen

Grunde der Jnseriorität des Mannes. Der
Mann ist den weltlichen Dingen zugetan. Er
strebt nach irdischem Gut, er stellt der Menschen
Gunst nach und gedenkt nicht der Gnade Gottes.
Die Frauen sind regimentsfähig, wie sie als Witwen

beweisen. Tiefe Religiosität ist ihnen eigen.
Ihr Angebinde sind Milde^ Güte, Liebe. Die
Frau dient dem Manne aus innerer Ueberlegen-
heit, wie die Mutter dem Kinde dient. Dies
ist die damalige Familienordnung. Der Hof aber

Bücherneuigkeiten für die Jugend.
Das Bilderbuch

bat die Krise zn spüren. Die Verleger sind zurückhaltend

mit Ne na us gaben. Stalling,
Oldenburg, hat zwei bewährte Künstler, die
Malerin Else Wenz-Bictor und den vcrs-
gewandten Adolf .Holst, zur Hochzeit im
Winket gebeten. Svielzeugsigurcn im Bilderbuch
werden von den Kleinen freudig begrüßt wegen ihrer
farbigen Putzigkeit. Wenn die Schäferin Rosmarie,
zierlich geschnitzt aus Lindenholz, erst in der
Gefahr ihren Hansel erhört, der „nur ans Fichte ist
and nicht mal lackiert", mag man dieses Thema
als wenig kindertümlich lcis bedauern, das Können
der beiden Künstler und die treffliche Ausstattung
des Buches machen dem Verlage Ehre. Herbert
Stusfcr, Berlin, der Verleger der bekannten Seid-
maim-Frendbncher, hält sich ans der Höhe mit Bill
and Bällchen von Susanna Ehmckc. Die
von Frau Scidmann beeinflußten Bilder kommen
mit wenigen, kräftigen, aber nicht schreienden Farben

ans: die Zeichnung ist ans die einfachste Linie
gebracht. Bällchen entführt den kleinen Bill in
ein Schlaraffenland, wos einen Büllchcnbaum, ein
goldenes schloß, ein Karussell gibt. Ans einer Segelfahrt

taucht das Krokodil aus, und der erschreckte

Bill erwacht anS seinem Traum. Der Rhythmus
der kleinen gereimten Vierzeiler ist außerordentlich
gcnillig. Stufser pflegt neben der Seidmann-Freudrichtung

eine neue Art Bilderbuch, das man Sach-/
bilderbuch nennen könnte. Friedrich Boer bat
vergangenes Jahr den Kindern die Stadt mit allen
unterirdischen Zuleitungen erklärt: jetzt schildert er
in Krischan das Leben ans einem Bauernhof

in der Lnncburger Heide. Die stattliche Siedelung mit
dem Hanvthans und zahlreichen Nebengebäuden,
Maschinen und Geräte, werden durch Zeichnungen
veranschaulicht. Man begleitet die Bauersleute bei ihrer
Arbeit das Jahr hindurch. Die stimmungsvollen
farbigen Bilder zeigen, welch künstlerische Wirkung
vom Offsetdruck ausgehen kann. Die Vorteile dieses
Druckes kommen auch dem Lcnchtnrm von Ro-
sic Schnitter und Bcrta Tappolct zugute.
(Spindel, Zürich.) Trotz der Mccrlandscbast mit dem
ragenden Leuchtturm des Einbandbildcs ist es ein
Schweizerbnch. Es kündet von der Not der Tcssi-
ncr, die ihre Heimat mit dem arbcitspcndcndcn fremden

Strand tauschen. Es hat die romanische Grazie
der „Ennctbirglcr" Angefangen, die Hügellandschaft
mit dem Eampanilc, das kleine Eisenbett samt der
bemalten Blechmcdaillc zn Häupten. Während die
Kinder der Reichen sich im Sande tummeln,
besorgt die halbwüchsige Eugenia dem Maurer —
Vater den Hanshalt und müht sich nebenbei gleich
ihrem kleinen Freunde Maso, zu verdiene». Haben
die wackern Kinder nicht die Rückfahrt in den
Tessin im Luftschiff einer gütigen Dame verdient?
Ganz einfach erzählt Rosie Schnitter. Nur eine
Frage: wie kommt man von der Riviera (darum
handelt es sich augenscheinlich, denn es treten ein
père Simon, eine Negerin, ein Araber aus),
„südwärts, immer südwärts" nach dem Tessin? Die
Malerin erfreut durch schlichte Gebärden und ruhig

gegeneinander abgewogene Farben. Otto Maier,
Ravensburg, veröffentlicht R i - R a - R u t s ch Sing-
Bewecmngsiviele, aus der praktischen Arbeit des
sozial-pädagogischen Seminars Berlin-Charlottenbnrg
erwachsen. Von Jöde angeregt, paßt Ilse Gra-
venborst alte Spiele und Weisen dem Kinde von
heute an. Der kindliche Körper wird vielseitig be¬

wegt, die Phantasie genährt und zugleich beim
Nachahmen von Mensch und Tier die Beobachtungsgabe
entwickelt. Die Melodien bewegen sich fast alle in
einem Intervall von fünf Tönen. Anmutige
Zeichnungen veranschaulichen den Spielvorgang, der ganz
auf ein schöpferisches Nachschafscn durch die Mutter

oder Kindergärtnerin abstellt. Der untern Pri-
marschulstnfc hat Firt Acbi mit Butzis Spiele

im Auge (Sauerländer, Aarau). .Hans Witzig
unterstützt ihn mit seiner fröhlichen Zcichenkunst.
Wie spannend sind schon die Zeichnungen des
Buchdeckels. Dann fängt das große Raten an für solche,
welche Grimm-Märchen kennen oder sie kennen
lernen wollen. Man darf die Buntstifte zum
Ausmalen holen, man darf Rätscllösungen ins Buch
schreiben. Man spielt Bilderlotto mit der saubern
Fingerspitze und lernt rechnen. Wenn die Rätselnuß
zu hart ist, stehen im Anhange zwei emsige Wich-
tel znr Hilfe bereit. Welch lockende Aussichten für
anhaltende stille Beschäftigung! Fast mit Rührung
sieht man die Baslcr Krähe ihren Weihnachts-
slug antreten. Ist doch die gute schwarze seit ihrer
Geburt vor zwei Jahren in vielen Familien zum
geliebten Haustier geworden. Der Kalender hat eine
vollständige Umgestaltung erfahren, indem Berta
Tappolct allein diesmal für Bilder sorgt. Unter
den je vierzehn Tage umfassenden Kalenderblättern
steht ein Kindcrlicd, ein Sprüchlein, eine Fabel. Die
Künstlerin lehnt sich mit Glück an Banernkunst an:
das macht ihre Darstellung farbenfroh und naiv.

Für kleine Leser

hat Jrmgard von Faber du Fanr ihr holdes

Buch: Das Kind und die Welt in drei
kleine, mit eigenen Umschlagszcichnungen versehene
Hefte zerlegt, wobei sie drei weitere Märchen hinzu¬

fügt. Die Heftchen sind den Schweizer Kindern
zulieb in Antiqua gedruckt (Berthes, Gotha). Ihre Kunst
ist so erquickend, so natürlich und dem Volksmärchen

verwandt, daß daneben Margaritha Bol-
mars Märchen und Geschichten Von Elfen,
Blumen und Tieren (Orell Füßli) verblassen.

Leider sind auch die Scherenschnitte dazu dilet-
tantenhast. Freddy Ama nn-M curing faßt
das Leben der Sechs- bis Zehnjährigen recht frisch
in ihren wahren Geschichten von Grct und Heini
an (Rascher, Zürich). Sie freut sich mit Hellem,
liebendem Blick am bunten Drum und Dran der
Kinderwelt. Mitunter verrät ein kleiner Schnitzer,
daß Deutsch nicht die Muttersprache der Verfasserin

ist. Auch Emilie Lochcr-Werling nennt
ihre Kindcrgcschichten lebenswahr. Sie verläßt in
Der gestrickte Jakob (Orell Füßli, Zürich)
die Zürcher Mundart und teilt schriftdeutsch allerlei
lehrhafte Erzählungen mit, wie sie etwa vor 50
Jahren mit etwas dickerer Moral im Lesebuch standen.

Jede crziehungsbeslissene Mutter weiß, daß man
ost mit dem Drohfingcr kommen muß und wird ihn
gelegentlich gerne aus diesem Büchlein hervorstreckcn.
Lilly Renner hat den hübsch ausgestatteten Band
in großer, klarer Antiqua, ihre eigenartigen, die
Groteske streifenden Zeichnungen beigcgeben. Noch
immer gelten die Heyschen Fabeln als klassisches
Kinderbuch. Edward Fischer hat vierundzwanzig

herausgegriffen und ihnen das Gewand einer
guten Solothurner Mundart übergestreift. Die
Fabeln Heys haben sich hauptsächlich auch wegen der
feinen Federzeichnungen Sveckters erhalten. Es war
nicht ungefährlich für Arthur Ricdel, neue Bilder
zu schassen, die nun ganzseitig dem Text gegenüber

stehen. Er hat sich mit der Aufgabe gut
abgefunden Wenn auch eine leichte Gehemmtheit im



Ist Besitz und Arbeitsstätte, Leöensraum der
Familie. Er nährt diese auch, wenn sie groß
.ist. Das verleiht ihr Stetigkeit und rechtfertigt

eine Autorität.
Die Familie von heute entbehrt des wirtschaftlichen

Elements. Sie Kaust in einer WoHnung,
wo nur noch der Verzehr des Einkommens
erfolgt und wo nur wenig Raum für Hausgenossen

ist. Die moderne'Familie ist vergänglich.
In einer Generation ist sie erschöpft. Hier ist
für keine Meisterschaft mehr Raum und auch
für kein autoritäres Verhältnis mehr. Die Kinder

verlassen das Haus, sobald sie erwachsen
sind.

Im Gegensatz dazu steht die alte Familie im
Mittelpunkt. Sie beherrscht die Wirtschaft und
der Staat hat die Wirtschaft gewähren lasten.
Armenpflege und Vormundschaft fallen der Fa-
imilie zu. Die Waisenkinder werden in Familien
untergebracht. Die Wohltätigkeit aber ist das
edle Vorrecht der Frauen. Es ist die Armenpflege

von Mensch zu Mensch. Unpersönlich,
rechnerisch, bürokratisch ist sie nicht. Die Patenschaft

ist ein Band fürs Leben und schließt
weitgehende Pflichten in sich. Selbst in geistigen
Fragen ist. das Haus Zentrum. Die Erziehung,
Schulung und die berufliche Ausbildung erfolgt
in der Familie.

Größer noch ist die Wandlung der Stellung
der Familie. Die Familie ist in die

Defensive gedrängt. Eine Aufgabe nach der
unsern ist ihr abgenommen worden. Die Berufsarbeit

und die Wirtschaft ìoickelt sich außer dem
Hause ab. Die Kräfte des Menschen werden
draußen absorbiert. Der Staat nimmt den Menschen

in Anspruch! und nicht mehr die Familie.
Der Staat wird zum Schicksal. Geistige Kräfte
ringen um jeden Einzelnen. Die Schule entzieht
die Jugend dem Haus, um sie für den Kampf
draußen zn ertüchtigen.

Verschieden ist auch der Erlebnisgehalt. Eng
ist die Landfrau mit der Natur verbunden.
Aufs Tiefste werden erlebt die natnrgegebe-
uen Beziehungen des Mannes zur Frau, der
Eltern zu den Kindern. So leben diese Menschen
ein natürlicheres Leben. Der Mensch von heute
ist ein Doppelwesen. Alle Lebensmächte
streiten sich um ihn. Er lebt in einer von
Generationen geschaffenen Werkwelt. Individuum
und Kollektivität sind in sich zerrissen. In diese
feindliche Welt ist auch die Frau und die
Jugend hineinversetzt. Auch ihre Lebensbezichun-
gen sind schwankend und unsicher. Was einst
feststand, ist problematisch geworden.

Das Werturteil muß nicht unbedingt zugunsten
der versunkenen Welt ausfallen. Auch der

Dichter führt den Kampf gegen die Unzulänglichkeiten

seiner Ordnung, auch seine Welt ist voll
Problematik. Es ist ein Irrtum zu glauben,
daß wir heute nur die Wahl haben zwischen
der alten Familienordnung und der vollkommenen

Zerstörung der Ehe und Familie. Wir
stehen in gewaltigem Ringen. Jene Ordnung
ist versunken, diese wollen loir nicht. Ms "Lösung
ober wird ein Ausgleich zlvischen Wirtschaft und
Staat und Familie anzustreben sein, in welcher
der Familie neuer Lebensraum gelvährt wird.

Das Referat von Herrn Prof. Egger, das
Mit viel Beifall entgegengenommen wurde, loird
manchen nachdenklich! gestimmt haben. Es soll
demnächst im Druck erscheinen.

Mutterschutz.
Seine Fortschritte aus internationalem

Boden innert den 10 Jahren
seit Bestehen des „Washingtoner

Ue b er e r n k o m m e n s".
' Der Mutterschutz als bevölkerungspolitische
Maßnahme wird in seiner Bedeutung von
immer mehr Staaten erkannt. Er entwickelt sich
vielfach nach den Grundsätzen, welche die erste
Internationale Arbeitskonferenz in Washington
im Jahre 1919 aufgestellt hat und die Ich als
richtig und zweckmässig erwiesen haben.

Dieses Uebereinkommen brachte einen Sonde
r s ch u tz der gegen Arbeitsentgelt in gewerblichen

oder Handelsbetrieben beschäftigten
Frauen. Es hat seine zehnjährige Probe
bestanden und ist vom Verwaltungsrat des
Internationalen Arbeitsamts als ein Uebereinkommen

bezeichnet worden, für das eine Abänderung
nicht erforderlich erscheint. Das Uebereinkommen

verbietet in allen öffentlichen oder
privaten gewerblichen oder Handelsbetrieben

Bund schweizerischer Frauenvereme.
Corse aux

^ Liebe Frauen und Verbündete!

Zu Beginn des neuen Arbeitsiahres möchten
wir Ihnen danken für das Vertrauen, das
Sie uns bis dahin erwiesen haben und für
die Unterstützung, die uns durch Sie geworden
ist. Wir möchten Sie auch daran erinnern,
daß unsere Amtsdauer ihrem Ende entgegengeht

und daß das Büro im nächsten Jahr wieder

in die deutsche Schweiz verlegt werden soll.
Da der Sitz vorher in Basel war, wäre es
gerecht, diesmal an die Ossi chweiz zu denken.
Wir bitten Sie inständig, mit den Wahlvorschlägen

der Kandidatinnen und der Präsidentin nicht
länger zu zögern. Sollte eine einstimmig
vorgeschlagene Präsidentschaftskandidatin nicht dem
bisherigen Vorstand angehören, bestünde für
sie die Möglichkeit, einigen Sitzungen beizuwohnen,

bevor sie ihr Amt antritt.
Mit dem Wechsel des Sitzes des Büros ist

der Austritt zweier Mitglieder des Vorstandes
verbunden; außerdem lehnen die Damen Jnnod
und Chenevard eine Wiederwahl ab. Wir bringen

Ihnen auch zur Kenntnis, daß die
bisherige Kassierin, Frl. Dr. Dünner, ihr Amt
wegen Arbeitsüberhäufung niederlegen muß. Die
neue Kassierin ist Frau Schönauer-
Regen aß. Pfaffenlohweg 49, Riehen b. Basel.
(Postcheck 1,2781 Basel.)

Wir rufen Ihnen die gegenwärtige
Zusammenstellung des Vorstandes in Erinnerung:
Frau dc Montct, Präsidentin, Waadt

(wieder wählbar).
Mlle. A. Quinche, Vizepräsidentin

(tritt zurück).
Frau Mcttler-Specker, Vizepräsidentiu, St. Gallen

(wieder wählbar).
Mme. Martin, Sekretärin, Waadt

(tritt zurück).
Fran Schönancr, Kässicrin, Basel

(wieder wählbar).
Mme. Chenevard, Genf

(tritt zurück).
Frl. Clara Nef, Appcnzell

(wieder wählbar).
Frau Junod, Neuenburg

(tritt zurück).
Frl. Dr. Dünner, Aargau

(wieder wählbar).
Schwester Annh Pslügcr, Zürich

(wieder wählbar).
Frl. Helene Stucki, Bern.

(wieder wählbar).

In Ausführung des Beschlusses der
Generalversammlung hat sich der Vorstand mit der

und La Tour de Perlz, Dezember 1931.

Zusammensetzung der Hy gi en e-K o mm U -
si on beschäftigt. Er hat sich an eine Reihe von
geeigneten Persönlichkeiten gewendet und hofft
bald zu einem Resultat zu gelangen.

Wir empfehlen Ihnen, den Fragebogen,
den Sie von Pro Jnvcntute zugestellt
bekommen haben und bitten Sie, diesen so rasch
und so genau als möglich zu beantworten.

Die beigelegte Postkarte* ist vom
Internationalen Frauenkomitce für die Abrüstung

zu Propagandazwecken geschaffen worden.
Wer durch Verbreitung der Karten an dieser
Aktion mithelfen will, kann diese bei dem Äb-
rüstungskomitee beziehen: Rue Adhàar-Fabri,
Genf. (190 Stück zu 10 Fr.)

Die Kommission zur Bekämpfung der Krffen-
svlgen hat einen ausgezeichneten
Referentenführer herausgegeben. Wir empfehlen
Ihnen, sich diesen bei Frau Dr. Edcr-Schwhzer,
Freudenbcrgstraße 144, Zürich, zu verschaffen.
(8V Rp. das Exemplar.)

Mit unserem Bericht zusammen senden wir
Ihnen die schöne Arbeit von Mme. Chenevard.

Dieser Bortrag erscheint uns sehr geeignet,

die dem Bund noch nicht angeschlossenen
Vereine und die breite Öffentlichkeit mit
unserem Programm bekannt zu machen. Sie können

weitere Exemplare beziehen bei Mme. Martin,
La Terrasse, Tour de Peilz (Stück 20 Rp.

plus Porto). Tort erhalten Sie auch den
Bericht der Hausdienstkommissivit.

Zum Schlüsse bitten wir Sie noch, für das
bei K. I. Whß erschienene und in allen
Buchhandlungen erhältliche Jahrbuch der
Schweizerfrauen rege Propaganda zu
machen. (Preis Fr. 1.80; bei größeren Bestellungen
durch Vereine 1.20.) Kritiken und Anregungen
zur weiter» Ausgestaltung und Verbesserung des
Jahrbuchs nimmt Mme. de Montet genre
entgegen. Um die Weiterführung und den Erfolg
zu sichern, wäre es gut, wenn sich die Bereine
alljährlich zur Abnahme einer bestimmten
Anzahl von Exemplaren verpflichten würden. Das
gäbe dem Verleger eine Grundlage für seine
Verträge und für die Größe der Auflage.

Indem wir Ihnen zn Ihrer Jahresarbeit
viel Erfolg wünschen, senden wir Ihnen, liebe
Verbündete, unsere herzlichsten Grüße.

Für den Vorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:
A. de Montet. F. Martin.

* Wird den Vereinen direkt gesandt. Red.

oder ihren Nebenbetrieben die Beschäftigung
von Frauen für sechs Wochen nach

der Niederkunft. Weiter ist nach dem
.Uebereinkommen jede Frau berechtigt, die Ar-
Veit zn verlassen, wenn sie ein ärztliches Zeugnis

darüber beibringt, daß ihre Niederkunft
voraussichtlich iimerhalb von sechs Wochen zu
erwarten sei. Das Uebereinkommen bestimmt
ferner, daß jede Frau während der oben
genannten Zeit ihrer Abwesenheit aus dem Betrieb
eine Unterstützung erhält, die ausreicht, um
sie und ihr Kind in guten gesundheitlichen
Verhältnissen zn erhalten. Diese Unterstützung,
deren Höhe von jedem Staat festgesetzt wird, soll
entweder aus öffentlichen Mitteln bestritten oder
durch eine Versicherung aufgebracht werden.
Außerdem hat die schwangere Frau Anspruch auf
unentgeltliche Behandlung durch einen
Arzt oder eine Hebamme. Das Uebereinkommen
enthält schließlich noch einen Entlassung s -
s ch n tz. Es bestimmt, daß der Arbeitgeber in der
Zeit, in der die Frau nach ärztlichem Zeugnis
als Folge ihrer Schwangerschaft oder Niederkunft

vom Betriebe fernbleibt, nicht das Recht
zur Kündigung hat.

Das Nebereinkommen ist bisher von 10 Staaten
ratifiziert worden. Diese Staaten haben

also dem Generalsekretär des Völkerbundes
bestätigt, daß sie die Bestimmungen der
internationalen Regelung in ihre Gesetzgebung
aufgenommen haben und durchführen wollen. Es sind:
Argentinien, Brasilien, Bulgarien, Chile, Deutsches

Reich, Griechenland, Jugoslawien, Kolumbien,

Kuba, Lettland, Luxemburg, Nikaragua,
Rumänien, Spanien. Ungarn und Uruguay. Äußer

dieser formellen Anerkennung und Durch¬

führung der internationalen Regelung hat das
Uebereinkommen noch weitere Auswirkungen
gehabt. Trotz der Schwere der Wirtschaftskrise
wurden von verschiedenen Staaten besondere
Gesetze über Mutterschutz verahschiedct oder Mutter-
schntzbestimmungen in Sozialversicherungsgesetze
aufgenommen. Die Staaten, in denen eine solche
Mutterschtttzgesetzgebung vorhanden ist, die aber
das internationale Uebereinkvmmen noch nicht
ratifiziert haben, sind China, Frankreich, Italien,

Japan und Polen. Weitere gesetzliche
Regelungen sind in Belgien, Estland, Paraguay und
in der Tschechoslowakischen Republik vorbereitet

oder es ist infolge der bereits erfolgten
Regelung die Ratifizierung des Uebcreinkommens
empfohlen worden. Insgesamt gibt es also 24
Staaten, in denen Mutterschntzbestimmnngen
in Anlehnung an die internationale Regelung
getroffen wurden oder vorbereitet sind.

Trotz der gegenwärtigen wirtschaftlichen
Schwierigkeiten sind außer in den soeben
genannten Ländern noch in weiteren vier Ländern

Fortschritte für den Mutterschutz zu
verzeichnen. Das soeben erschienene „Internationale
Jahrbuch der Sozialpolitik für 1993" führt an,
daß in Aegypten durch das Gesetz vom 10. Juli
1933 den in Gewerbe- und Handelsbetrieben
beschäftigten Frauen nach Beibringung eines
ärztlichen Zeugnisses ein Urlaub von einem Monat
vor der Niederkunft gewährt wird und daß die
Arbeit frühestens zwei Wochen nach der Niederkunft

wieder aufgenommen werden darf. Dieser
Urlaub kann sunn weitere zwei Wochen verlängert

werden. Während dieser Zeit, die sich im
Falle einer Erkrankung auf drei Monate
erweitert, dürfen Frauen nicht entlassen werden.

Der Arbeitgeber hat den Arbeiterinnen, die
wenigstens seit sieben Monaten bei ihm in
Arbeit stehen, für die zwciwöchentliche Arbeits-
rnhe die Hälfte ihres Lohnes zn gewähren.
Stillende Mütter haben für die Tauer von 18
Monaten Anspruch aus täglich zwei Stillpausen
ohne jede Lohnkürzung. In Dänemark sind bei
der Neuordnung der Sozialversicherung und der
öffentlichen Fürsorge auf Grund der Gesetze und
Verordnungen vom Jahre 1933 neue Vorschriften

über die Entschädigung der Arbeitsruhe vor
und nach der Niederkunft erlassen worden. Außer
der unentgeltlichen Arzt- und Hcbammenhilse
bei der Niederkunft und einer Barleistung in
Höhe des Krankengeldes mindestens für die Dauer
von 14 Tagen sieht das Sozialversicherungsgesetz
für Arbeiterinnen in Fabriken, die dem Fabrikgesetz

unterstehen, nach diesen 14 Tagen eine
weitere Entschädigung für die restliche Dauer
der gesetzlichen Arbeitsrnhe (im allgemeinen vier
Wochen) vor. Diese Leistung kann sogar bis zu
sechs Wochen gewährt werden, wenn die Mutter
ihr Kind selbst stillt. In Indien ist dem
Gesetzgebenden Rat von Madras ein Gesetzenwurf über
den bezahlten Urlaub der Frauen im Falle ihrer
Niederkunft vorgelegt worden, der dem seit I,
Juli 1929 iit Kraft getretenen Gesetz in der
Provinz Bombay entspricht. Für argentinische

StaatSbeamtinnen ist durch eine
Verordnung vom August 1934 das Recht auf
Sonderurlaub sechs Wochen vor und sechs Wochen

nach der Niederkunft mit vollem Gehalt
gewährt worden. In der Schweiz hat eine
im November 1933 in Luzcrn stattgefundene
Konferenz, die der Frage der Mutterschastsver-
sichcrung gewidmet war, eine Ausdehnung und
Vereinheitlichung dieses Versicherungszweiges in
allen Kantonen gefordert. (Vergl. auch Artikel
„Mutterschaftsvcrficherung" in Nr. 39 unseres
Blattes. Im übrigen dürfte unsern Lesern
bekannt sejn, daß die Bestimmungen des Eidgenössischen

Fäbrikgesetzes feit Jahrzehnten ähnlichen
Schutz der Fabrikarbeiterin gewähren. Doch
haben diese Bestimmungen nur auf diesem Gesetz
unterstellte Betriebe, nicht aber auf andere
gewerbliche und Handelsbetriebe Anwendung. Die
oben erwähnten Bestimmungen haben also
Auswirkung in noch größerem Maße. Red.)

Die Türkin kann Parlamentsmitglied werde«.
Soeben gebt durch die Tagespreise die Mitteilung,

daß die türkische Nationalversammlung beschlossen
hat. daß Frauen in Zukunft als Abgeordnete
gewählt werden können.

So hat die türkische Frau, bis vor wenig JahreN
noch in die Lebensformen orientalischer Abgeschlossenheit

gebannt, uns überholt in der Möglichkeit,
führend an der Gestaltung des öffentlichen Lebens
ihres Landes mitzuwirken. —

Ein österreichisches Mutterschutzwerk.
„Die Schätzung und Ehrung der Mütter zu steis

gern, in""dew ""Franen 'durch diese neue Wertung!
stärkere Kräfte zur Erfüllung ihrer mütterlichen
Pflichten auszulösen, das ist der tiefste Sinn de»
Mutterschutzwerkes." Diese Worte aus einer Rede
von Mina Wolfri-ng, Rat der Stadt Wien
und Leiterin des Mutterschutzwcrkes, das unter die
Fittiche der Vaterländischen Front gestellt wurde«
zeigen die ideellen Ziele dieser Institution. Mina
Wolfring war es, die den Gedanken zur Gründung
des Werkes dem verstorbenen Bundeskanzler Dr.
Engelbert Doll fuß nahegelegt hat. Mit seiner»!
guten Instinkt für alle Aufbaunotwendigkeiten hatte
er erkannt, daß besonders seine Heimat, die um Sicherung

ihres Eigcnslcbens, um Festigung ihres neuen
Staatsgefügcs ringt, sich nicht den Luxus erlauben
darf, Kinder dahinschwinden zu sehen oder sie
körperlich und geistig verkümmern zu lassen. Daß daher
Oesterreich Mütter braucht, die bewußt und
zuversichtlich die ihrer Liebe und Sorge anvertrauten
Menschenpflanzcn hüten.

Genau besehen handelt es sich beim Mutterschutz«
Werk nicht um eine karitative, smrdern um eine
bevölkerungspolitische und soziale
Institution, die alle Einrichtungen für Mutter und Kinil
einheitlich verschmelzen und durch die Bereitstellung
staatlicher Mittel zu dauerndem Bestände ausgestalten

will. Darüber hinaus wird die Schaffung
von Gesetzen erstrebt, die den Mutterschutz
unantastbar verankern und gleichzeitig die Stellung de«
Frau in der Familie und im Volk stützen, damit dîe
Mütterlichkeit der Frau das Schicksal ihres Volkes
mitforme, mitbestimme, und der Frau als Mutter
eine höhere Geltung verschaffe. Bedenkt man, wie
einflußlos heute die Mütterlichkeit ist, — — bann
muß man den ideellen Zielen des MutterschutzwerkeS
volle Verwirklichung wünschen. Aber auch die prak-

figürlichen zu bemerken ist, sind seine Tiere, so

Säuli nnd Hüehnli, ergötzlich geraten. (Sauerländer,
Aarau.) Elsa St ein mann hat sich

vergangenes Jahr mit zwei kurz aufeinander folgenden

Bänden lustiger Mundartgcschichtcn vorgestellt
(s'Freudeliechtli: Gsckichtli ns em Sunneland) Jetzt
läßt sie eine frühe Kinderzeit erstehen in Meieli
lalle drei Bände bei Francke, Bern). Wir wissen
Picht recht, wohin mit diesem Buch: den Kleinen
ist es unverständlich: für „Erwachsene, welche Kinder

lieb haben", ist die Psychologie zu flüchtig.
Ist die Radio-Tante Steinmann ein Opfer ihres
Berufes geworden? Hallo, hallo, hier Ämtmanns
Garten. Die bunten Kapuziner ranken am Zaun
empor, mit ihnen reckt sich Meieli höher, immer
höher. — Die Zamponihere kommt. Keine Angst, es
ist nur eine arme Geistesgestörte, der man zur
Sühne für den gespielten Schabernack einen Gugel-
hopf bringt. — Bundeshaus Bern. Der Vater hält
eine Rede — Sterbezimmcr. Die schlanken Kerzen
au? silbernen Ständern werfen ihr unruhiges Licht
auf das lange, schwarze Schiff, in dem Vati
schläft. — Man lacht in einem Haus mit schwarzroten

Läden und einem großen Garten, der mit
seinem Ertrag die verwaiste Familie erhält. Es
flirrt nnd flackert auf, es schwelt nnd verschwindet
in diesem Buche, wie sich Erinnerungen im Gehirne
eines Erwachsenen kreuzen. Lilly Renner untermalt
die Erzählung mit kecktollem Strich. „Mehr Ruhe
in der Kinderstube", seufzt man auf nnd fühlt
sich dieser Kunst gegenüber etwas veraltet.
Hebels Schatzk ätzlein, für die Jugend von Otto
von Greyerz ausgewählt, das soeben bei Thienc-
mann, Stuttgart, in neuer Auflage erschien, mit
seinem biedern Ton nnd oft etwas derben Schalkheit

hat sich allen neuen Richtungen zum Trotz noch
recht lebendig erhalten.

Von kleinen Jungen.

Voil kleinen Jungen handelt das
feinsinnige Küchlein Edith KlatlZI ,upP und P e s

ter können zaubern (Stusscr, Berlin). Der
zartgetönte Schutzumschlag Elsa Eisgrubcrs schon,
der graues Schilf auf rötlichem Grunde zeigt,
entführt uns in stille Bezirke. Die Phantasie der beiden

Vier- und Sechsjährigen kennt noch keinen
Bruch zwischen Traum nnd Wirklichkeit. Behutsam

verfolgt die Mutler die drolligen Jdecuvcr-
bindüngen der Kleinen. Ein Büchlein iür junge
Mütter und Kindergärtnerinnen; aber auch größere,
mütterlich veranlagte Mädchen werden es gerne
lesen. Derber ins Leben greift Ernst Balzli mit
Der Glückspilz: eine ernsthafte Geschichte aus
unsern Tagen (Sauerländer, Aarau). Er schildert
das Dasein einer arbeitslosen, stadtbernischen Familie.

Der Vater als Hausierer auf ermüdender Fahrt,
wird in der Hoffnung auf eine Stelle enttäuscht.
Zwei Nebenmietcr, die nächtlicherweile als Hand-
orglcr und Saxophonbläser ihr Brot verdienen,
begehen (ungeschickt genug) einen Uhrendicbstahl. Der
eine verschwindet in der französischen Fremdenlegion,

der andere im Geiängnis, nachdem er dem
kleinen Hausgenossen Felix ein Los zugesteckt bat.
Der Wiederaufbau der Familie, inbegrisfcn der aus
dem Gefängnis entlassene Max, beruht aus einem
Haupttreffer. Die „Mätteler" werden gelegentlich
durch ihr Rotwelsch charakterisiert, dem bekanntlich
wissenschaftliche Studien, so voü Otto von Greyerz,
gewidmet sind. Die Familie Bernhard pflegt in
allem Elend den Familiensinn, sodaß der „Glückspilz"

Lix sein warmes Plätzlein als Verdingbub
aui einem Berner Bauernhof verläßt. Ernst Balzli
hatte einst, wie er in einer Zwischenbemerkung feststellt,
in einer Klasse unter 3ö Schülern selbst 21 Verdingkinder,

Lilly Renners charakteristische Kunst begleitet,

zuweilen humoristisch aufblitzend, die Eräzhlung,
der mau nur vielleicht einen wenig äußerlichen
Schluß gewünscht hätte. Neben solchen „Griffen ins
volle Menschenleben" haben Walter Lacdrachs
Blaubrunner Buben (Evangelische Gesellschaft,

St. Gallen) schweren Stand. Von der Eha-
raktcrzcichnimg in diesem Buche gibt folgender Aus.-

spruch eines abgewiesenen Freiers einen Begriff:
„Fiel der Bub in die Aare (er hat ihn verleitet über
die Nydeckbrücke in Bern zu lausen), so verriet
er ihn nicht mehr und die Lehrerin bekam wegen
schlechter Aufsicht eine böse Geschichte; kam er heim,
so tat es ihm erst recht nichts, und den Schrecken
hatte die Frau Rotzenmund doch". Ein Angeschobenes,
phantastisches Märchen vermag den Gehalt des Buches
nicht zu erhöhen. Eine zweite Veröffentlichung der
evangelischen Gesellschaft, Bert a Rosin, Die
drittletzte Bank, darf nur vom Standpunkt der
protestantischen Moralpädagogik aus betrachtet werden.

Steinkops, Stuttgart, schickt die sechste Auflage
aus von Niklaus Bolt Allzeit bereit. Von
Burkbart Mangold gezeichnet, grüßt vom Umschlag
ein sehr sympathisches Jungcngesicht. Trotz aller
Mängel der Komposition bringt uns das Buch den
Pfadfinder Bernhard Hallcr nahe, der einsam Leiden
und frühen Tod „allzeit bereit" aus sich nimmt.
Zwanzig Jahre später fesseln die Schilderungen von
schweizerischen Taten der Wohlfahrt während des
Weltkrieges. Etwas zu Lachen für jüngere Kinder
steht in Elfe Hin zcl m a n n D i e H a nvtpcr -
son ist Klecks (Maier, Ravensburg). Ein fixer
Zwölfjähriger vertritt den verunfallten Vater, einen
Geschäftsreisenden in Lebensmittcln nnd
„Nouveautés". Die „Liese" zieht ihn im kleinen Wagen,
nnd „Klecks", der Hund von unbestimmbarer Rasse,
begleitet ihn zu den Kunden ans dem Lande, unter
denen es recht originelle Persönlichkeiten hat. Die
Erlebnisse des kleinen Geschäftsmannes sind aufregend,

in den verzwicktesten Situationen gibt Klecks
den rettenden Ausschlag. Der Bortrag ist äußerst
munter, gelegentlich mit Berliner Jungenausdrücken
gcsvickt. Bon dieser heitern Kunst ist ein großer
Schritt zn Josef Camcnzind. Mein Dorf
am See (Herder, Freiburg i. B.) Die dunkeln
Bilder herrschen vor: eine lungenkranke Mutter, ein
Verdingknabc, ein ertrunkenes Kind: aber auch
werktätige Liebe, siegreich durch das Elend dringende
Bnbcnfröhlichkcit lösen die schweren Erinnerungen

ab. Die Gestaltungskraft Camcnzinds ist bemerkenswert,

sein Stil wird von der Mundart genährt.
Die Grundstimmung dieses Buches ist ein aufgeklärter

Katholizismus. Ohne daß es ein eigentliches
Jugendbuch ist, werden sick einzelne Teile hervorragend

zum Vorlesen vor Kinderohren eignen.
Einheitlicher, weil nickt in kleine Erzählungen auseinan-
dcrfallend, ist .Hans Brandenburg Pan-
kr az der H i rte n b nb (Berthelsmann, Gütersloh,
1933). Welche Erlösung, wenn nuter dem vielen
Gemachten, für die Jugend Zurechtgebogenem, ein
Kinderschicksal von einem wahren Dichter gestaltet ist.
Der oberbaherische Wildling, verachtet von denDork-
gcnosscn wegen seines trunksüchtigen Bettelvaters,
regiert als unumschränkter König zwischen Wald und
Fels. Nichts von verblasener Hirtenbubenromantik:
es gibt harte Zusammenstöße mit Naturgewalten
und menschlichen Unzulänglichkeiten: aber wo Mensch
nnd Natur eins sind, gibt es einen erhebenden Klang.
A n n a Burg: Der M a n n mit der eisernen

Maske (Rascher, Zürich) ist eine historische
Novelle für die Jugend gelungen. Die Verfasserin
hat den geheimnisvollen Gefangenen auf der Insel
Sie. Marguerite im Mittclmecr wohl Alexander
Dumas, beziehungsweise seinem Mitarbeiter Lacroix zn
verdanken. Auch bei ihr erscheint er als Zwillings-
brudcr des Sonnenkönigs Ludwigs XIV. Schärf
herausgearbeitete Gestalten, spannende Situationen,
im Mittelpunkt ein Zwanzigjähriger, schwankend
zwischen Gehorsam, Ncugier und Menschlichkeit, lassen
unsere Vierzehn- und Fünfzehnjährigen nicht los,
bis der Unglückliche entgegen seinem geschichtlich
beglaubigten Ende in der Bastille in einem Meeressturm

zusammen mit seinem jungen Retter untergeht.
Anna Burg verliert sich nicht in umständliche
kulturhistorische Schilderungen.

(Schluß folgt.)

vorûcksiîktïgî kinksuksn



tische Arbeit, die geleistet wird, ist hoch einzuschätzen.
Schon sind in einigen österreichischen Städten Zweigstellen

errichtet worden, überall sollen Mütterhcimc u.
Ausspcisungcn, Kinderkrippen usw. gegründet oder
umorganisiert werden: überall sollen Mädchen im
freiwilligen Arbeitsdienst zur praktischen Arbeit
bcrangezogen werden, damit nicht nur snrsorgerische,
sondern auch erzieherische Leistungen vollbracht werden.

Mühselige Kleinarbeit und grosse Aktionen müssen

sich vereinigen, um das bedeutungsvolle Werk
erstehen zu lassen, dessen Entwicklung von allen
am öffentlichen Leben Anteil »ehmeirden Oesterrei-
cherinnen mit aufrichtigem Interesse verfolgt wird.

G. Un.

Was sagt die Leserin?
Auch eine berufs tätige Frau schickt uns

ihre Ansicht über die Frage der Ruhepause,
die bisher unter „M it ta g s stü nd ch en der
Hausfrau" besprochen wurde: Wir alle haben
eine Ruhepause nötig, ob wir in Haus, Fabrik,
Geschäft praktisch tätig sind oder intellektuell arbeiten.
Wie oft sieht man Frauen die Gesundheit ihrer
Arbeit opfern! Wir müssen von Zeit zu Zeit zur
Ruhe kommen, um unser Tagewerk objektiv
anzusehen, um allen Unannehmlichkeiten nachher mit
frischen Kräften und neuem Mut entgegentreten, und
sie so leichter überwinden zu können. Die Annehmlich
keiten des Tages machen uns sowieso keine zu
große Mühe!

Meine Arbeit gelingt am besten, wenn ich morgens
zwischen Aufwachen und Ausstehen einen Moment
still bin um den Tag vorzubereiten. Ist mein
Plan gemacht, so kann ich an's Werk gehen.

Nach der Mittagsmahlzeit wird einem oft die
Arbeit schwer. Sollen wir nicht gerade diesen Mo
ment benützen, um uns zu erholen? Wenn's nur
eine Viertelstunde ist, ein kleiner Ausspann tut
immer gut. Aber dann nicht nur über die nächste
Arbeit nachdenken! Körper und Geist müssen
ausruhen. Schließen wir die Augen, nicken wir etwas
ein, oder genießen wir die Aussicht von Fenster
oder Balkon aus. Sonst sehen wir ja doch nur
hinaus um zu wissen, ob wir den Regenschirm
mitnehmen müssen, oder ob die Wäsche noch auf
der Leine ist. — Wie wohl tut es der geistig Ar
beitenden, einmal die Schönheit auch zu sehen,
und nicht nur davon zu lesen. Die Angestellte
genießt die Stille ohne Maschincnlärm, ohne die Ge
schästigkeit der Arbeitsstunden. Die Geschäftsfrau soll
auch einmal das Denken an Zahlen, Schuldner
und Gläubiger beiseite lassen und sich einen ruhigen
Moment gönnen, das gibt ihr Mut für die nächsten
Stunden.

Wenn wir die Ruhepause regelmäßig einhalten,
ohne sie zu lange auszudehnen, ist dies gewih keine
Verwöhnung. Wir erhalten uns dadurch srstch für

unsere Mitmenschen, und ein fröhliches, ausgeruhtes
Gesicht wirkt ansteckend auf die Umgebung.

Es gibt natürlich Tage, an denen wir uns nicht
ausruhen können, aber meist werden Wir dann abends
einen Moment dazu finden. Wenn der ganze Tag
der Arbeit gewidmet war, müssen wir abends
versuchen, alle Sorgen beiseite zu legen, alles, was
den Tag über vorgekommen ist, ins Reine zu bringen,

nur so können wir die Nacht hindurch wirklich

ausruhen, ohne daß uns die Arbeit noch im
Traum verfolgt. R.

Neues vom Tage.
Die Tschechinnen haben Militärsteuer zu zahle».

Im Rahmen der neuen Militärgesetze, die u.
a. auch die Verlängerung der Militärdienstzeit
von 14 auf 21 Monate Vorsehen, hat die
Tschechoslowakei die Militärtaxe unter dem Nansen
W eh r b eitra g " in erweitertem Umfang wieder

eingeführt. Dem Wehrbeitrag unterliegen
aber nicht mir alle nichtgedienten Männer, die
nach 1899 geboren sind, sondern auch alle
Frauen im Alter von 3V bis 39 Jahren,

soweit sie cinkommensstenerpflichtig sind.
Der Wchrbeitrag beträgt 19 Prozent der Ein-
kommensstener.
Die Ehestandsdarlehen in Teutschland wirken sich aus.

Wie die Statistik meldet, sind vom Juli 1933
bis Juli 1931 102,999 Ehen mehr als unter
normalen Heiratsverhältnisfcn geschlossen worden.

Die ehefördernden Gesetze bewirkten serner
eine Zunahme der Geburten im ersten
Halbjahr 1931 um rund 86,999 oder 17,6 Prozent

der Geburtenzahl im ersten Halbjahr 1933.
Man schreibt diese Gebnrtenerhöhung vorwiegend
dein Einfluß der Ehestandsdarlehen zu. „Es wäre",
so urteilt „Wirtschaft und Statistik", „verfrüht,
in der zunehmenden absoluten Geburtenzahl schon
einen wirklichen Wicderanstieg der relativen
Geburtenhäufigkeit zu sehen. Von einem solchen
Wiederanstieg, der allein wesentlich ist, kann erst
dann die Rede sein, wenn der gegenwärtigen
Anhäufung von Erstgeburten auch eine entsprechende

Zunahme der zweiten, dritten und folgenden

Kinder, und zwar nicht nur in den jungen
(vom Staate animierten) Ehen, sondern auch in
allen andern folgt."

Ein Jubiläum.
Am 1. Dezember d. I. feiert der „Zolliker

bote" das Jubiläum seines 25jährigen Bestehens:
am 1. Dez. 1399 ist die erste Nummer dieses Wochen¬

blattes in kleinem, bescheidenem Umfang erschienen.
Der „Zollikerbote" ist von Anfang au^ in selbständigem

Verlag von Fräulein Anna Schwor s in
Zollikon herausgegeben worden. Wir gratulieren Frl.
Schnorf, der tatkräftigen Leiterin dieses beliebten
Anzeigers zum Jubiläum ihres Werkes, dem sie alle
die Jahre hindurch mit unermüdlicher Hingebung
und zuverlässigem Können vorsteht. Nr. 43 dieses
Jahrganges wird als Fcstnummer herauskommen.

Frl. Schnorf dürfte eine der wenigen unter den
schweizerischen Frauen sein, die eine Zeitung
selbständig herausgeben und verlegen. Wir wünschen
auch fernerhin viel Glück und Erfolg. A. v. S.

Versammlungs -Anzeiger

Bern: Vereinigung Bernischer Akademikerinnen: 9.
Dezember, von 29—21 Uhr im „Daheim":
Geselliger Abend. Lichtbildervor-
tr a g: Von Bern ins Wallis. Plauderei von
Fräulein Anna Martin über „Das Haus
der Berner Frauen". Kleiner Imbiß.

Winterthur: Verband Frauenhilse, Sektion
Wintertlzur:

Deutweg: 11. Dezember, 29 Uhr, Kindergarten.
Referat von Paula Rath, theol., Bern:

„Frauen unter einander".

Seen.
Referat

13.
Referat von Dr. med. Elisabeth
„Gesundheitliche Gefahren
sere jungen Töchter",

st: Hausfrauenverein, l3. Dezember,
kl. Saal des Bischofshofs, Vortrug
R. Kägi-Fuchsmann von der
scheu Beratungsstelle für weibliche
reisende über „Soll man an d

Bestellungen ausgeben?"

Dezember
Dr. med.

.29 Uhr.
Elisabeth

SHulhanS.
Schmid:
sür un«

20 Uhr, im
von Frau
schweizeri-
Geschästs-

er Türe

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Emmi Vloch, Zürich. Limmat«

straße 25. Telephon 32,293.
Feuilleton. Anna Herzog-Huber. Zürich. Freuden«

bergstraße 142 Telephon 22.698.
Wochenchronik: Helene David St Gallen.

Manuskripte ohne ausreichendes Rückporto werden
mchl zurückgesandt. Anfragen ohne solches nicht
beantwortet

sâzei.
« «otel Ssslsrko?

ckrlotliel,«» Ko»pi», »»
kestbesuclites stamiliendotel. IVIockerner Komkott. Zimmer
teils mit kiielZenckem V/azzer von Pr. 4.59 an. Alkohol»
treie pesiauration pigene Konckttorei steckuaierte preise.

^sra^" 5sn- uno oslwsi'ks StsNlsburg

ttsuskrsusn urteilen: iVIitbsm von mirvsrwsnbàn
k^ott bin ick rockt ?utriobon, os ist

ausgiebig uncl gut. trüber gobrauokte
iok sine etwas tz/Iarko,

àko nun aber bas vor.

prau Sp., Sotisifvauson, 2S. Usn. 34.

ar«Inll5s,«tt ist „IrkUvk prwi»

ist äss Sem Zààer
VIN airHàgesàiàVàzetrânk
svjilbi ist Xrak- unb >Vàrmespenber, bie allerbeste Quelle sûr

ben Ausbau ber /Vtuslceln unb I^Ierven.

bassen Lie sick nickt tausbien burbi ausreieenbe Qetranlce! Lie

tragen spater ben Lbiaben. Lie sinb Icein lboleksuer, ber bie

blackteile eines grossen tsglibien /cllcokollconsums burbi sbiwere

börperlibie Arbeit in kreier bukt wieber keraussbiakst.

Dieses V(sieberliersuzsbiassen seklt bei ben meisten von uns

Ltabtmenscken. ^/lilbi allein legt ben Loben sür urwübisige
Xrakt unb Icörperlibies V7oklbekinben.

à
I t/ilb? mit Qvomaltine sbimebct aubi beuten, bie ben /H'.

ff̂
k/ilbigesbimabc nibit lieben, kvtit Qvomaltine wirb

h/ilbi aub, vom empsmblibien klagen leibit verbaut.

Qvomaltine ist selbst ein ebites Lbiweieerprobulct.ber

ribitige Xräktebringer kür alle, bie ein tätiges beben

sükren. lbelken Lie sibi unb ber sbiweieerisbien Mrt-

sbralt, trinlcen Lie hütilbi mit

Qvomaltine ist in öübisen ru kr. L - unb kr. 2.69 überall erliältlibi

v« z. W/cdlvük ä Q. Skkdl ü 295

5O»
ig, à? nur mit à vààn l.eràl'llkl' Zâk

Hàd-SUZHo
(4>?orkionen)

/zêûà(8s>°bi°n°n) i.iO
p 3« ô"

10V

AlllNtl
à krank
mo n 2«,ledsck

ist kür Lklllk ^

scdmsoki an clan

Spaisan w!» Sultar

unck !»t sussrgs-
wöknüek srgiobig

flaàôurlàrà.-lZ.
7iirivk-0erlikon

Lsgriinclet !8K9)

p 243 2

MlIKl'll'MlleN
Wll.W.IWIKI'
Lckützienmllitstr. 1.1. Stock, kasel.

P?878Y

rivelitSi»
jeâer ^rt. aucb Lsrttleckten. plsul-
susscklâxe, trlsck unâ versltet.
deseitixt âie vieldsväkrts ^iecd-
teoaalde .^îzrrs' preis kleiner
lopk Pr. 3.— xr. lopk Pr. 5.—. 2u
deziekev äurcti ciis /^potdeke
ptora. VPN1862

«kflieüsiMiiien 8!e ailî

INS««!! aiemsiMz

f^ür die kalte ìlakre82eit
unsere

kilim-V/olIteppîclie
licktecstt

vvasckecstt
bauerkstt

preiswert
LpeeisIankertiZunZ nickt vorrätiger (ZröÜen.

Verlangen Lie Preislisten, bemusterte Okkerte

ober eine tür Lie unverbinblicke ^uswakl-
senbung franko gegen franko von ber

.m«--
m «»M îeliâ «rMMmli«

Verkaukslokal unb bager:
kirckgasse 21, Zilrick 1, lelepston 25.745

ketriebskllcken, Kantinen
IVokIkakrtskäuser etc.
vervvencken mit Vorliede

à Men
Kàamen -Mgwaren

sts virck nur erstklassiger, ksns-
ckiscker AartvettengrieL verarbeitet

Nsdssmen â lo., NlcMersxvII
(Zegrüncket 1859 P1782

PIM785

ein wIIIKommonos VoseksnK
bei jeciei- Qeiegenbeit ist (tos

Her NausNaltungsslNul« IllrlcN
preis Pr. lZ.-

Vcrssnci per ^Isctinsvme ciurcti lien
Vcrisg lier NsusNaltungsicvuI«

Zsltvrsg ZI a, INricN 7



vsssl
Vsîîsrîv

«»»è
bsini Wasssrturm

îckLn»»« v»»«Ir
bob 2I.43S A.SK.Ksuerleder

vsssl

p >490 y

?es»kvvm
îurnBksu»
sm 4ssobsnpislc
<ì.â K.Keuorleder
pisbsr, bobsc l?aum
LspbsZIsc Ssrvics

Vsispboa 4O.86S

kern
vskeim

5«KSnv «ot«I»îmmvr
p 1245 V

5?68tSUl'3Nt

2vugksusgsssv 21

7si. 24.S29

»«»«1WsI«I»îSîîvrko»
dsim Lsbnbok

«otvl Krons
am v/smmsciu

kiMêsis ttgussi'UesgemslnnliiWön
fi'sueiiiisi'sinz Hoi' Asm l.uisi'ii

Anmelctungsn M? vsilsrs
nslimsn s»e pudlî-

<its»-?îlîsl«n «ntgsgsn

prsiL pro?el«> un«i

pro 5<si ?r. 4.

tension IoUn»o»t
Sstctiendsctistraks z», rsloplivu Z2.202 ,,M«bleu renoviert, in rubiger, prâcbtiger kage. preundiicbes A>A
kieim tür Rekonvalescenten und Bubebedülttige.
Pensionspreis Pr. 6.- bis Pr. 10.-. p 2637 V
Höklick empteirlen sieb krl. I.vsel»«!' UHâ

?«o i.

Sinter-ssorien?
Pens. PV5?, - 2

Qut singsricblslss bisus mit ^sn>rs!bsicung, nsucsilbcb
gsfübrts Küebs, bibigs p>rsiss^ /Kb S,äsn. 4 wöcbentücbsc

sssrisn > Xockkurs
^5vspskts uricl ciu^cii P37814I^?

?r>. ».ins >V>rsck, Kocklskrerin, Stsns u. engeldsrg

p^ozfarine ^estaloiiî
liss iltesle diskrmittsl «ier Meinen!
erieicktelt «iie Knockendilltung! ps i

Ltärkendes prübstück für Blutarme unci soiciie. die
scbwer verbauen. Lr. 500 g Bllcbse überall Pr. 2.2S

^s/^on«/o »««,» â?o«ip//o

„nv cke/1 eigenen 4/s/«?r» — 7iernorrs?e/?c/ l/I />,'// v/,/7
^/aokiar/

4/, /ec/er Oame p>eili/e »/>enc/e/ic(e^, //rsTcD^ckiea, o/»artei
Le^c/ie/i/c 7>e»o/ic(e» sec/A/iek

nur bei /
1^191.1.^9

O/KS H^LS plli? QBOI8Q8I18 VV/iS^i-iL
1-8>_^p>pi0bi 41.770 - ?0k?IL>-I - S1-/kv8i.i-iOp^bI

üioo?

l-kì>v^7 Kvett 8ettUl_L V0K fUI_8Ltt^k
i»l.»??ees?n»ssc »s -veice ?e ce ?o «« »«.«»,

Koc« KUK5
?l7?2

s. ^sn.

13. ^edr.

HIZSI'âgEI'l Xt. ^UA. 800 m u. m.

erkolungeksiin im Outlet»»«!,
pleines. rubiges Klaus für Brbolungsbedürktige unä perienzâste. Ltaublreie,
sonnige, aussicbtsreiciie kage. Diätkücbe. ^entrsibeicung. Oünstig für Winter-
autenlbait. preise von Pr. 7.50 an. Vier lVlstiiceiten inbegrikten. 8707

Besitzerinnen: 8cbw. Vanna pissiing, Lcbv. Lkristine blaâig.

Neim für sckvvereriielidsre
unü geistig lurllckgediiedene I^Sücken

8342I
« «crkolungskeîm,.5?ocxehit>ieio

iliesle I.sge. gepîl. iisus, sorgfZiltlge Klicke, KSKe Strsnlibâli, pro?sg von
Pr. s.- sn. prosp. un«i Auskunlt llurck üisoc prsu 0r. I.ucci, p«I«lmo»en.

Verkvufsmsgsrîne

7llricli
Winterttiu,
Wsäensvi!
piorgen
Oerlikon
Steilen
/Kitstetten
Kern
kici

3'. ^

iktsäretscü
Oiten
Zoiottiurn
7tnin
kurgäori
I.angentkai
Ik'euenburg
tzLtizux-lis-fonS?
I.ucern

8ciiskküsusen
î^euliausen
Liiur
/Karau
iZrugg
kaäen
/ug
(uiarus
Zt. tusilen
porscbacli
/kitstàtten
pbnst-pappei

kucbs
Tkppenccii
pierissu
prauenteiä
prettciingen
Wii
Vasei
kiestal
I.auten
pruntrut
Oeisderg
^okingen

LZekskrlîckss lun.
Oio Ikâseunion, clis klonopolgossttsolmtt: kür äsn

Ivüssbsnäoi, pubticiort oins /knttvord suk äis Tisi-

ItiuFsunglullv nus vsrsetusäsns» ävrsisen nuk iüro
Ktnebonsolinfton mit äsiu Lcünoütelknss-Lvnäjknt..

vaiun sagt äis püssunion u. n.i
Immer vsmvsrkiiebsrs Vsrknuksmstboäen

unä pntsrbiotunKsn rvuräen nngsrvnnät. ps
' bostnnä sogar äis Oslnbr, änll äis. pnbriken.

um äis Konkurren?. nus?uünltsn, äsn üobon
<,>untitnts-Ltnnäniä, in rvoloüom äer Wsltrut
äes scinvàsi'isobsn Ssüncüteiküsss begrün-
äst ist, vorlassen mulZten...

/VIs äann aber, gogsn Ilnäs 1333. kostgo-
stellt >veräon ulu3ts, än3 sieb ctle seürunken-
lose Konkurren? in äer Lebaelitolkäss-Inäu-
strls meür unä meür in einem starken Oritvk
auf äle kolimatoriatp! eise auswirkte, oüns
anäersoits äen Kmsat?. Iiesonäers nielrt äon
Ilxport, kübliiar anregen ?u können, snt-
scblok sieb äie Kässunion. ein?ugreilsn unä
verlangte äle drünäung eines neuen 8vn-
äikatss

Im äanuar 193-t trat äas 8)'näikat in Punk-
tion. Seine Vrunäiags bitäete ein Vertrag mit
äer 8.K., in vveleüem sieb Iet?tore vsrpfiieü-
teto. nur äom Fvnäikat äas koümatoriai ?u
Ibrcugsprsison ?u liolern, rväkrenääom äle
äom F^näikat nlekt sngsseblossonon pirmon
nur ?u Tagespreisen, also teurer, beliefert
veräen äurkten. Vnäerseits sinä äis Kvnäi-
katskirwen auf äie Koeblialfun? äes (Zuaii-
tätsstanäaräs vorpkliedtot, äürken keine ans-
lünäisebe Ware verarbeiten, müssen sinboit-
liebe, allerdings äulZsrst boseüeiäen ange-
setzte Verkankspreiso unä ponäitlonsn re-
spoktioren...."

1. Prei5gestsltung.
Wulirlieit ist. äalZ es äis .VulZonseltsr — äar-

unter äis lkligros —- sinä, äle 30—50 Pranken per
100 Kg für äen I.aibkäse moiir be/.ablen als äle
.Fvnälkatsmitgllaäor, tvas äis Käsouninn ariob ?u-
gibt-

in rveleboin sieb letctore fälo Pässunion)
vorpkliobtete, nur äsm Fvnälkat äas Itob-
material ?u Vor?ugsproisen ?u liefern...."

(?u Pr. 120.— statt ?u Pr. 150.— bis Pr. 170.—
Ois Walirlioit ist. äalZ naob Lrünäung äes 8vn-

älkates dieses die I.aibkässpreiss noek tveiter von
160 bis 135 Pranken auk 130 bis 120 Pranken bor-
absot?to.

pine ^lonstruositüt ist. äalZ gtsieb?sitig äer
p.ng>os-ábgabepreis kür pakelkäse (pmmentaler)
>>ei I1o?u? von grollen poston (minimal 3000 kg)
um Pr. 2.— auk Pr. 202.— per 100 kg beraub
geset?t rvuräo.

Walirbeit ist, äalZ die Verständigung p. mit
äsm ltligros-pabrlkanton niebt custanäs kam, rvsil
äle Tlumutung an äle itligros gestellt nuiräe, mit
iiirsn 8obaebtolkäse-gpe?ialitäten auk/.useblagen,
also dem Konsumenten mebr ?u verlangen, väb-
ronääein gleiel>?eltlg äer ?rnän?ent veniger be-
kommen sollte cu dunsten privater Interessen und

Ist?ton pnäos ?u Kasten des subventionierenden
kunäes.

Nie ^ligros unä ibr pabrikant tragen lieber
umitor einen jäürlielion rkuslail von 10,000 bis
60,000 Pranken, als äalZ sie solebe. an bsrübinte
auslänälsebe Ileispiels mabnonäo Kombinationen
mitmaeüsn.

Ks ist unvorant^vortlieb, .ja gewissenlos, ?u bo-

lnauptsn. äalZ äis àànsoitsr die proäuktions-
preise drückten, naeüäsm sie vor äom 8Mäikat
äle gloiebsn preise uns die andern pabriksn ?.akl-
ten nnä seit dessen (Zrünclung 27>—10 «o böberv
preise ?ablon müssen als die lklitgliväer desselben.

.-Kuk diese /ki't ^vill man clis praäu?enten gegen
die kligros verbet/.en, >väbrenääsm äie Walirbeit
ist. äalZ die Kligros ein gewaltiges Verdienst um
äen proän?curton bat, indem äer 8cbaebte1käso-
Konsum naeb .kngabo dos Präsidenten der Käse-
union wäbronä äer Tlcit der VorbiUigung des
8ebaei>teikäses um ein volles Drittel stieg, unä äas
in äen .labron. wo äer ltliiebproänktonkonsum
(priseümileb. I.aibkäse, I'.utter) ?urüekging! Das
allein ist eine 7 a t ?ur l?sit der .Vbsatcsebwlsrig-
Kelten.

2. Qualität.
Die Waiirüeit ist. äalZ die Vigies erste klar-

kenartikeliabrikatv sübrte. genau dieselbe. Ware,
äle unter anderer ptlkette als Varke unä im De-
tail 10o,'o tecuer veilcautt wurde. Das g,an?e breite
l'nblikum kennt diese ä'atsaebe. unä die pirmsn,
die uns belieterten. bieten Dowälir dafür, äalZ nur
8cliwei?erkäse veiuvenclet wurde:

ks ist eine n»q»aliki?ierbaro ^nspielnng, das
8vnälkat sei nur gegründet worden, um
dafür ?u sorgen, äalZ nur 8ebwoi?vrkäss
verwendet werde.

Die Villion 8ebael>telkäse. die die Vigros jälir-
lieb verkauft, ist allein scbon Xouge kür dessen
(Qualität.

pz ist so rüln'enä kür mlcb. wenn iob irgend-
wo auswärts ein Skbaebtelkäseben esse. kvst?n-
stellen, äak die grollen Varkenkon/.erne clis assor-
klerken Dessert- und pamlllenpaekinagen (die
Nabin-, Kümmel- etcu 8pe?ialltäten) naebabmen,
die die, Vlgros ersonnen bat und clis den Konsum
so seür belebt baben.

Das Dedenklicbsto ist, clall sieb die Kässunion
auk das Kiclg. Volkswirt.sebaffsclepartemsnt bs-
ruksn darf, wäbrenäclsm uns dieses Departement
einmal über das andere sckrolbt: ..Wir können
dem 8ebacbteikäse-8vnclikat niebts iiekelilsn" und
sieb Iiinter die Käsounion und ?ulst?t Iiintsr den
/iontralverbaud 8el>wei?. lViIobprocic>?onten vor-
seban/.t!

Wie ist ein 8tinunreebt in einem Verbände
mögliob, das 2 grollen pirmen mebr 8tin»nen
verleibt als den übrigen 10. wenn alle bei-
treten würden?

Diese ü'atsaobe allein sebon ?eigt äsn Deist der
Dswalt. der Ilngei eebtigkeit und der kaltblütigen
Küeksiebtslosigkelt gegen die prociu?enton und
die Konsumenten!

Dieser ga»?e Pali inalint /.in» .knksebe», weil
er der präge rukt:

Wie stobt es unter soiekon Umständen mit
den 30—10 Vililonen Viiebsubvontionsn, wenn
der Lund event, aucb dort niebts dabei ?u
sagen bat, sondern irgendein Verband mebr
oder weniger sigenmäebtig sobaiton kann?
Wie stebt es mit )enen Kvebnungon?

11>>r ^vntiaalveilzand 8cbwei/.. külebproclii/enten
brauebt das volle und ganze Vertrauen des
Volkes, vertiefen dureb seine Dobürclsn. Dr /olge,
dllil er ?um liocbtsn svben will und kann, wenn
seine privatinteresseii unter Vorgabe von
allgemeinen Interessen die Deficits orböbon, die der
8touer?ablor iot/ton pncios cloeken muti.

Zsuderkeit tut not, >veil okne Zsuder-
keit kein Vertrauen desteken kenn.
Okns testes Vertrsuen wlrö rtie
Sck>vel^ Ute schweren leiten kaum
rturckmscken können.

vie „Einflüsse".
In der weiseben und clsutseben ,,8pe/ierer-

presse" wird mit grobem Dssebroi kritisiert, äalZ
ill der .Vigros (1 in Tbiriob und 1 in Dugano)
^.ngssteiite arbeiten, Vngsbörige von Politikern
und negierenden.

Ks wild beliauptet. was das kür einen pinl'Iub
alik die Knisebelclungen der betlokfenclen V'ätor in
8aobon kligros ilabu. In/wiseben baben sämtiiebs
Itegierungsräto des puntons 'kessln 8trakkiags
wagen .lintselllueriut/iing gegen die ,.Da?.stta 'ki-
clnvse" llnä den ..Drogbiers 8vi??orc>" oingsreiobt.
In einem Pali ist bereits das Ilrtoi! gefällt.

Was sind das für Waffen?
55wei auk tausend Vigros-àgostolito. das ist

okillnsiebtiieb lecbt wenig. .Vber wieviele tausend
Dsmoincie- und Kantonsräte. lZundesbsamte, Hieb-
tor etc. baben 8öbns und 3'öebtsr, ja ibrs eigenen
planen im Handel, in der Produktion angestellt
oder sind selbständig tätig?

Die „Fcbwoi/. 8pe?sreibänciier/eitung" stoiit
lest, was das kür eine Ileclsutung babe! Wenn sie
rsobt bätto, wäre es nämlieb ibr eigenes bewäbr-
tos .Vrbsitssvstem.

Wären nilr alle Negierenden so vnorgiseb
gegen .Inwürko aus merkantilen Kreisen, dann
wären sie aueb kreier in der Volkssaebo iVigros.

lit I'I'öltltl'Lltll ist gegenwärtig eine

Kampagne gegen rias teure t.eden
im Lange. Im llanäoisteii der vom 30. OK-
toder stand darüber /u lesen (Vus/ug):

Doeb iäbt der iot/tv 8taatsininist.or-
beliebt „'kaiVieu-llerriot" keinen Klwoikel
daran, dall auk /abirsieilen Oobioton eine
sebon alte l'eberteueriing, ja sogar sine
Deberlorderiing des Vorbiauebors dostobt,
der man endlieb einmal /u Ksibe rüeksn
mub Der lîeorganisationsplan kür die
Vileb- und pioisebwlrtsekakt, die verliobensn
Lekugnisss einer Osmüse- und Obstkon-
trolle, selbst die centrale proisübsrwa-
ebnngsstslls wsläen allerdings ein nur pa-
piorsnss beben fristen, wenn der kran/ö-
sisebs Konsnnient niebt cu tatkräftiger Vit-
arbeit cu gewinnen ist ."

ckiso, in Pi'a»ki'à>i kämpft die Uegisrung
gegen Iledertenerun? und llvborlnrdvrniig. Dolt
ist eins Osinüso- und Obstkontroiis gegen cu
Iiolie preise! in der 8ebwoic bsstskon 3'rsuband-
stellen gegen c» tioko preise — natürliob nur dort,
wo die Vigros ist.

Vsrkt, man endlieb, clatZ man (lintor ,.man" sind
aueb die Konsumvereine gemeint) der Vigros gs-
radocn eine. Vonopoisteliung cur Verteiclixuili? der
Konsumentenroebte eingsrärmit, ja claü die Vigros

naebgorado diese edle .-kukgabs den Debörclsn ad-
nimmt?

Ist es riebtig, dall man dis äugen immer auk
unsern verbandssebwangsron nörcliiebvn Kaebbarn
ricbtet. anstatt auk die Lobwesterclsinokratis im
Westen? In neuester 55vit bat es aueb in Deutseb-
land in 8acben Wirtsobaktsorganisation gvksbrt.

Vieickes keckt fllr alle?
Das neue „Vsrkskrstsilungs - Leset?" bestimmt

laut ,.8ebwsic. Ooworbocsitung" vom 20. Okt. in
:krt. 21:

..die Kntsebädlgung derjenigen Iranspol t-
Knternebmer, weielio auk die Koncession
verciebten", und
,.ps wird bestimmt, clslZ der erlittene Febaden
angemessen ?u entsebädigsn ist, womit
einsin Degeliro» ans Lowerbekreisen ent-
sproebsn worden ist."

/Ilso werden diejenigen lbastwagonbosit/er, die
dllreii die Kinsebränkling dos Oütarverkebrs ge-
sciiäciigt worden, im Interesse der ikilgeinoinbeit
— ct. b. in diesem palt der 8. L. L. — ent-
scbädigt.

Dagegen kann die Vigros ibrsn Zobaden selber
tragen, wenn ibr der Betrieb der Vigroswagen
dureb überltobto Oebübrsn eingestellt wird, wie
dies im Kanton Lern und Baseband der pall war,
oder wenn ibr dureb rückwirkenden Bundssbs-
sebiull bereits eröffnete Baden gewaltsam go-
bseblossen werden.

Die Lleiebbvit des Bürgers vor dem Leset/
ist eines der grundlegenden Bsebte dos 8ebwaicer
Bürgers. /Kueb dieses wurde „gsritct" mangels
pürspraebs einklulZroieksr Politiker. /Iliein im
Kanton Waadt baben wir einen 8ebadsn von
gegen Pr. 70.000.— aukcuwsisen. kür den wir bis
jotct vorgoblieb beim Bundssxsriebt, beim Kanton
Waadt und beim Bundesrat Krsatc oder die
Bewilligung cur Brökknung verlangen.

/lueb den ilbsintb-Lrsnnern wurden seiner-
ceit Villionen und Villionsn ansbecabit kür
den ..Lswinn-Pntgang", den sie dnreb das
Verbot der àbsintb-pabrikation erlitten!

5b> den am giftigen Letränk verdienten Villionen
kamen nocb die pntsobädigungs-ViltionLll des
Bllndss.

Wir verlangen wlodor gloiebes Beeilt kür alle!
Wir verlangen, äalZ die Bsebte des Bürgers niebt
mit pullen getreten worden.

neu:
MülSSllK!' «INgli

ncv!
per 1/4 KZ 31-/4 pp.

(100 - 8->ck 50 Bp.)

Orangeat und Zitronat per 100 g lö Bp.
(I65-g-8aek gsinisebt 25 Bp.)

Die leine, eedte

Skilimil»' WM»»« -M: «p

830-g-8aek Pr. 1.—)
Bebte Varroni per i/z kg I7i/> Bp-

(1420-g-8àok 50 Bp.)
Dörr-Kastanion per Xg 21 Bp.

(N30-g-8aek 50 Bp.)

BsItM lààp., » zz ^
160-g-LIas 40 Bp. -j- 10 Bp. Bareinlage —
50 Bp. Vsrkaukspiois. 570 - g - Lias Pr. 1.10 -j-j
10 Bp. Bareinlage — Pr. 1.50 Vsrkauksprsis.

Konclenzmilcti!
Kieiit viel teurer als Prisebmiiebl Varks „Säntis",

la tZuaiität, gscuekert.
kleine öüellse 2Z Ap. Zroüe öllebse SZ Ap.
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